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einmal im Scherz behauptet, Koschat habe die schwarzen
Tasten seines Klaviers verkauft, du er nur in C-Dur
komponiere.)

So 'wenig man den Anfängern zuliebe bie Zwischen-
töne auf dem Klavier abschaffen wird, so wenig wird man
bas Griffbrett der Geige mit Querrippen wie bei der
Laute versehe::, um bem Schüler bas Spiel zu erleichtern.
Man findet es nicht in Ordnung, ein 'vorzügliches
Instrument, 'worauf ein Künstler Großes zu leisten vermag,
soweit zu verberben und zu verpfuschen, baß es von
jedem Stümper bemeistert" werden kann. So ist auch
unsere Sprache nicht 'dazu -da, sür die Schule bequem zu
sein, sondern bie Schule hat bie Aufgabe, bie Kinder
dahin zu bringen, baß sie das Deutsche e i n i g e r m u ß e n
handhuben können. Schwierigkeiten gibt es nicht nur für
die Schüler, sondern sogar noch für die größten Dichter
unb Schriftsteller, ja für diese erst recht. Wenn unsere
Sprache einmal so weit verbessert" ist, baß sie bem Schüler

und bem Lehrer keine Mühe mehr macht, dann ist sie

auch nichts mehr wert.
Mancher Lehrer beklagt sich, so viel Zeit mit sprachlichen

Kleinigkeiten verlieren zu müssen, Zeit, die man
so gern für Wertvolleres verwenden möchte. Hat der
Schulunterricht wirklich so viel Besseres zu betreiben,
als bie Kinder in das Wunderwerk ber Muttersprache
einzuführen unb ihren Geist daran zu bilden

Es gibt bei der Sache überhaupt zwei 'ganz verschiedene

Stellungen: ben einen Leuten sind bie Feinheiten
ber Sprache eine Last, weil es hier so viel zu lernen
gibt", den andern aber sind sie ein köstliches Geschenk,
das zu hüten und zu pflegen ist.

Ich bin nicht ber Ansicht, baß bie Großschreibung der
Dingwörter zu ben wichtigsten -Eigentümlichkeiten des

Deutschen gehöre. Es war mir nur darum zu tun, an
Hand dieser Frage, die nun einmal gerade eifrig besprochen

wivd, eine grundsätzliche Stellung einzunehmen: die
Sprache soll nicht das Spielzeug der Schule sein, sondern
die Schule die Dienerin unserer Sprache.

Aug. Schmib.

Briefkasten.
M. B., B. Sie haben in den Basier Nachrichten vom 30.

1S2S (t. Beilage zu Nr. 205) gelesen: Mährend in Basel die
stattliche Schweizer Abordnung an das "Zamborse von Arrow Park
die legten Vorbereitungen für ihre weite Rsijs trifft- usw.. und
das unter der Nsberjchrift Internationales Pfadfinderhsim Kan-
öerstsg Sie schließen daraus, daß sin ^ambores eins Versammlung,
eins Tagung dsr Pfadfinder jsi, fühlen sich aber unsicher; denn
wenn es nur das wäre und nicht etwas Feineres, für das unsers
kümmerliche Sprache nicht genügt, jo hätte man ss ja fo nennen
können. Sis haben trotzdem richtig geschloffen. Das Wort jamboree
soll aus einer Ändianerspcache stammen und soviel wis: Versammlung

heißen. Da ss sich aber um sine Versammlung von Pfadfindern
aus aller Welt handelt, um sin überstaatliches Antsrnehmsn, stellte
sich jchsints auch das Bedürfnis nach einem für alle gemeinsamen
überstaatlichen Namen für das große Ereignis sin, und das) man
dieses nicht dsm Latein odsr dsr französischen Weltsprache - snt-
nahm, sondern einer sonst unbekannten Indianermundart, das erhöhte
eigentlich die Neutralität des Ausdruckes und Kam dem jugendlichen
Abentsusrsinn entgegen, dsm ja auch das Wort Pfadfinder ssins
heutige Verwendung verdankt. Es scheint uns eins sinigsrmasZen
berechtigte, im Grunds harmlose Fremdlänosrei zu jsin. sinsm Pfad-
sinder-,, Kongreß" jedenfalls noch vorzuziehen. Das Wort Lands-
gemeinde-, mit dem man in der deutschen Schweiz derartige Su-
samrnenkünfte etwa bezeichnet, wäre hier nicht am Platz gewesen,
und wenn man Wandervögeln und Pfadfindern dsn sigenartiaen
Reiz dissss Wortes auch gönnt, so hat disss Ausdehnung des Be-
griffes von dsr richtigen" kantonalen Landsgemsinds doch auch
schon ihrs Nachteils gszsitigt; es gibt näm'ich blödsinnigsrweije
auch schon Radiolandsgsmeinden-; ein dümmerer Mißbrauch dss
jchönsn Wortes läßt sich Kaum denken. Freilich weiß man beim
Wort °Zamborse nicht recht, soll man ss deutsch ausjprschsn <Ton

auf der letzten Silbe?), aljo jo wie es gejckriebsn wird, oder englijch
was deutsch etwa geschrieben würde: Djchämboriy.

N). N., Sch. Naturlich dürfen Sis auf jenen Karten ruhig
drucken lajjen Widen", wenn jchon die amtliche Schreibweise
Wyden- ist. So gut wis dsr Herr Pfarrer von amtlich Wynau"
tapfer Winau- schreibt und dsr von Whnigsn" ganz wohl
Willigen" schreiben dürfte. Dieses y, in deutschen Namen ist in
dsr Tat sin bürokratijchsr Sopf. Bei dsn Namsn auf -wil, die
man ouch einmal -wyl schrieb, ist sr längst abgehwsn worden; es
wärs absr Seit für einen zweiten Schnitt. Das Leben muß voran-
gshsn, dann kommt srühzr odsr spater der Amtsschimmel auch nach.
Dis Beamten sind natürlich verpflichtet, sich an die vorläufig noch
amtliche Form zu halten; aber sin Pfarramt befindet sich jchon
stark am Rande dsr Bürokratie und darf jchon mehr das Herz
und den gefunden Menschenverstand jvrschen und schreiben lajjen,
und wenn einmal alle vernünftigen Zivilisten" Widen und Winau
und Willigen schreiben, wird bsi einer günstigen Gslegsnhsit die
amtliche Schreibweise jämtlicher Grtsnamsn wieder einmal geprüft
und Veraltetes ausgemerzt. So ist ss natürlich auch bsi den Namen
auf -tal (Lcmgenthal, Thalwil). Die Drucker berufen sich gern auf
die amtliche Schreibweise, wie auf dsn Dudsn. Sie vermeiden so
allsrlsi Unannehmlichkeiten und weniger vernünftige Neuerungen
und WillkürllchKsitsn, aber wenn man etwas auf sie drückt, wagt
ss doch hie und da sin besonders tapferer, besonders wenn sr den
Nnsinn dsr üblichen Form einsieht, und zu fürchten hat sr von
Staats wegen nichts dabei. Bei Personennamen ist die Sache
natürlich etwas anders; einen Msyer kann ich nicht plötzlich Meier
nennen und einen Wyß nicht Wiß; das Könnte Verwechselungen
und Mißverständniffs geben. An solchen altertümlichen Schrsib-
wsijsn hangen oft auch Familienüberliossrungen, aber jolche sind
bei Widen nicht zu fürchten. Wir habeu uns im Sprachverein
auch schon gefragt, ob wir in dieser Richtung einen Vorstoß untsr-
nshmsn wollen; es gäbe dabei noch allerhand zu tun. Wir wollen
die Sachs wieder einmal besprechen.

Merlei.
Aus den Ansängen des schweizerischen Zeitungs--

wesens. Geradezu rührend wirken im Rauschen unseres
heutigen Blätterwaldes die Worte, mit .denen vor gut
zweihundert Iahren bie erste Nummer einer Zeitung
eingeführt ward. In dem Herausgeber erkennen wir (aus
den von uns gesperrten Worten) zugleich einen
Gesinnungsgenossen und Vorläufer des Sprachvereins.

D o n n s t a g s - N -a ch r i ch t e n
von Zürich.

Betreffende allerhand in dem gemeinen Handel
vorkommende Dinge, als -von kauften und verkauffeit, von
verleihen und entlehnen, oder zu Lehen empfangen, vom
gefundnen und verlohrnen, von Kostgeben und Kostnehmen

und underen dergleichen Sachen, wöchentlich
zubekommen bei

Haubtmann Hans J-acob Lindinner.
Num. I. Den 23. Hornung, 1730.

Daß der Nutz der edlen Buchdruckeren-Kunst sehr groß
seye, ist leicht zu begreiffen, doch ist er noch größer, als
man begreiffen kan, weil er sich erstreckt auf alle diejenigen
Sachen, welche einem klugen Menschen zu Bförberung
seines Wolstanbs und Erlangung seines Vortheils dienlich

ober nötig seyn können. Hiezu gehören auch
die so geheißenen Avis-Blättlein, die wir
lieber mit einem teutschen Worte,
Nachrichten nennen wollen; welche in -großen Städten
schon seit langem üblich gewesen, nunmehr aber auch in
der Eydgnoßschafft, als nämlich zu Bern und Basel, mit
Hoch-Oberkeitlicher Begünstigung -aufkommen sind, und
ich dadurch veranlaset worden, nach dem Rath gewisser
Freunden, welche gleichen Einfahl schon lang gehabt,
eben dieses auch ullhier vorzunehmen, und hiemit kiinfstig
alle Wochen >auf den Donnstag solche Nachrichten durch
den Druck auszugeben., in welchen ein jeder Anlas hat,
wie bekannt zu machen, also zu vernehmen:
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